
 

Liebe Familie, liebe Verwandte, Bekannte und Freunde, 

 

neun Monate sind vorbei, dreiviertel könnte man meinen, aber dennoch hab ich vor 

kurzem erst Bergfest gehabt. Warum erfahrt ihr in diesem Bericht, der zur 

Abwechslung etwas kürzer gehalten werden soll und schwerpunktmäßig wieder 

Erfahrungen zu Land & Leute vermittelt.  

 

Angestrebte Dienstverlängerung 

Die (seit Januar gut überlegte) Entscheidung meinen Dienst freiwillig zu verlängern 

ist nun endgültig gefallen. Die Gründe, die dafür sprechen sind vielfältig: Das Projekt 

profitiert von meinem längeren Einsatz, da das Schuljahr bis Ende November dauert. 

Im letzten Jahr sind die Freiwilligen wie vertragsmäßig vorgesehen und wegen des 

im Oktober beginnenden Studiums im September nach Deutschland zurückgekehrt. 

Die Schule musste also für die Naturwissenschaften eine Ersatzlehrerin einstellen, 

die erstens etwas kostet, zweitens laut Direktorin Elba einen weniger kreativen 

Maria-Fernanda mit Mr. Pescado – dem Englischmaskottchen 
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Unterricht als die deutschen Freiwilligen gibt und drittens die Schüler durch den 

Wechsel sich umstellen müssen. In meinem Fall fallen diese Nachteile weg. Für die 

Nachfolger ist es sicherlich von Vorteil, da ich sie besser in die Arbeit, in die Sprache 

und das Leben allgemein heranführen und länger begleiten kann. Ich persönlich 

werde dann ab September in einer Gastfamilie wohnen, was auch nochmal eine 

neue Erfahrung darstellt und mir die Möglichkeit gibt, noch ein bisschen an meinem 

Spanisch zu feilen (auch wenn das nicht mehr soooo notwendig ist) und tiefere 

Einblicke in das nicaraguanische Familienleben erlaubt. Im Dezember oder Januar 

werde ich dann einen ganzen Monat lang mit Daniel, meinem besten Freund hier, 

durch Costa Rica und Panama reisen, mit Servas natürlich. (Servas Nicaragua macht 

übrigens u. a. Dank meiner Initiative sehr erfreuliche Fortschritte, im August ist fest 

das erste nationale Treffen geplant). Diese Erfahrung wird sicherlich auch für meinen 

Begleiter ein unvergessliches Erlebnis, da er, wie 90 % seiner Landsleute, noch nie 

in einem anderen Land gewesen sind. Und nicht zuletzt habe ich statt einem Monat 

etwa drei Monate Zeit, mein Studium in Berlin für Maschinenbau bzw. 

Verkehrswesen ab April 2008 vorzubereiten, im Büro meiner Organisation Wise e.V. 

mithelfen zu können, Vorträge an Schulen zu halten und meinen 

Motorradführerschein zu machen. 

Das einzige und relativ geringe Problem ist, dass meiner Trägerorganisation etwa 

500 € Deckungslücke bzw. Mehrkosten entstehen, die ich bis September sammeln 

möchte. Ich würde mich über neue aber auch alte Spender freuen und freundlich 

bitten, ob sie noch mal einen kleinen aber bedeutenden Beitrag an meinen Dienst 

leisten könnten (am Ende landet das Geld ja direkt bei den Menschen hier vor Ort). 

[Bankverbindung siehe ganz unten] 

 

 

 

 
Der Drehspitzer aus Deutschland ist echt spitze. Danke an die Spender!  
Rechts: Mein Englischkurs 1er Año (7. Klasse), der jetzt eine Klassenpartnerschaft mit einem Gymnasium aus Groitzsch hat. Durch 
den direkten und spannenden Erfahrungsaustausch ist es eine tolle Sache für beide Seiten. Danke u. a. an Franziska Schütze und Co.! 



Nicragua ist ein Entwicklungsland. - Woran erkennt man das? 

Wenn mich jemand fragt, warum Nicaragua ein armes Land sei, liegt es vor allem am 

Lohnniveau und an der Bildung. Nahrungstechnisch ist Nicaragua dank der (noch) 

fruchtbaren Erde und des (noch) feuchten Klimas sicherlich gesegnet. Zumindest 

Mais, Reis und Bohnen sind genügend vorhanden und kann sich jeder leisten. 

Allerdings ist es hart, mit anzusehen wie Daniel, unser bester Freund, für 

umgerechnet weniger als 0,50 € Stundenlohn (10 Pesos) manchmal bis 3 Uhr nachts 

arbeiten muss. Arbeitsrecht und -sicherheit ist nicht gewährleistet und viele Arbeiten 

hier würden in den Industrieländern längst nur noch maschinell geleistet werden, weil 

sie einfach zu schwer sind. Da hier maschinelle Arbeit aber teurer ist als der Mensch, 

wird aus ökonomischen Gründen auf diese Lösung verzichtet. Aber auch der 

Monatslohn unserer Lehrerinnen oder bei den Mitarbeitern im Rathaus liegt bei 

gerade mal 1700 Pesos (100 US$), was auf denselben geringen Stundenlohn 

hinauskommt. Die Gehälter entsprechen numerisch also den europäischen, Problem 

ist nur, das der Lohn in Córdoba ausgezahlt wird und der Wechselkurs 1 € = 25 

Córdoba ist. Ein Apfel für 10-15 Pesos ist da schon etwas sehr rares und auch ein Ei 

für 2 Pesos (0,08 €) ist teuer als es auf den ersten Blick scheint. Eine Klopapierrolle 

kostet einen halben Stundenlohn, da braucht man sich nicht wundern, dass es in den 

öffentlichen Krankenhäusern einfach mal kein Klopapier gibt (was besonders in der 

Anfangszeit bei einer bakteriellen Magen-Darm-Erkrankung zu Schrecken und 

„Unbequemlichkeiten“ führen kann). Aber die Menschen sind daran gewöhnt, sind 

froh Arbeit zu haben und wissen, wie man sich über Wasser hält, hungern tut 

deswegen keiner (auf ein paar Straßenköter mal abgesehen). Es sind aber halt 

Sachen wie Reisen (und sei es nur bis zur nächst größeren Stadt), Elektrotechnik 

(die hier zumal teurer und veralteter ist als in Deutschland, Beispiel: Klotzige 4 

Megapixel Digi-Cams kosten noch 200 US$), etc. die sich wirklich nur die 

Oberschicht leisten kann. Schade und bedenklich find ich es allerdings auch, dass 

ein Großteil des Geldes für gaseosas (Coca-Cola und Limonaden) oder Internet 

ausgegeben wird, anstatt es zu sparen oder zu investieren. 

Umso erstaunlicher finde ich es, dass die Menschen mit viel größerem Gefallen, von 

dem Wenigen, was sie haben, auch noch etwas abgeben oder teilen. Es ist hier 

beispielsweise gang und gebe ein Zehntel des eh schon geringen Einkommens 

traditionell an die Kirche abzugeben. Ich kenne niemanden in Deutschland, für den 



der Kirchenzehnte noch Realität ist und dabei verdienen die Menschen faktisch hier 

1/25 (ein fünfundzwanzigstel) eines Durchschnittsverdieners aus Deutschland.  

Und trotzdem scheinen mir die Leute viel ruhiger, stressfreier, ausgeglichener, 

zufriedener als ich es von der deutschen Bevölkerung kenne (ist kein Vorwurf, 

sondern eine Beobachtung). 

Was mir im Unterschied zu anderen Länderberichten aber auffällt, ist dass die viel 

zitierte Schere zwischen arm und reich nicht so arg auseinander klafft, weswegen 

wohl weniger Unmut und Kriminalität vorherrschen (dies gilt für zumindest fürs junge 

und unbescholtene Nueva Guinea, Managua ist da anders). Ich vermute, dass es mit 

dem Krieg in den 80ern zusammenhängt, dass einfach noch nicht so viele Reiche in 

das Land strömen (was aber nicht heißt, dass es trotzdem schwarze Schafe gibt, die 

das Land auf unwürdige Weise versuchen auszubeuten, sei es zu Leiden der Natur 

oder der Arbeitskräfte). Ich würde die Bevölkerung eher als fleißig, bescheiden, gut- 

und vor allem demütig, gottestreu, freundlich und hilfsbereit beschreiben. 

 

Wenn ihr wissen 

wollt, was mit dieser 

Wand passieren wird, 

bzw. wie sie 

demnächst aussehen 

wird, dann wartet 

gespannt auf den 

nächsten Bericht! 

 

Bis dahin wünsche 

ich Euch eine 

schöne Zeit!  

 

DANKE an alle die dazu beitragen oder beigetragen haben, dass ich hier sein darf! 

 

Liebe Grüße  

 

 Stefan 

 


